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Die drei Verwüstungen Europas
und seine künftige Auferstehung

Lorenzo Ravagli

Im 20. Jahrhundert wurde Europa von einer
dreifachen Verwüstung heimgesucht. Einer
geistigen Verwüstung durch den Bolschewis-
mus, die im ersten Drittel des 20. Jahrhunderts
mit der russischen Revolution begann und bis
ins Jahr 1989 andauerte, als die Mauer fiel und
die kommunistischen Parteidiktaturen,
schließlich die Sowjetregierung selbst den
Drang ihrer Völker nach Freiheit nicht mehr
länger zu unterdrücken vermochten. Einer see-
lischen Verwüstung durch den Nazismus, die
1933, im zweiten Drittel des Jahrhunderts mit
der Machtergreifung ihren Anfang nahm und
1945 mit dem totalen Zusammenbruch des
NS-Regimes zumindest äußerlich ein Ende
fand. Schließlich einer Verwüstung der Le-
benswelt durch den Amerikanismus, die nach
dem Zweiten Weltkrieg mit dem Aufstieg der
USA zur dominierenden Supermacht in der
nicht-kommunistischen Welt begann, sich im
letzten Drittel des 20. Jahrhunderts konsoli-
dierte und bis heute andauert. Die geistige
Verwüstung durch den Bolschewismus, Kom-
munismus und Stalinismus richtete sich gegen
die menschliche Freiheit. Die seelische durch
den Nazismus bzw. Hitlerismus richtete sich
gegen die Gleichheit der Menschen. Die Ver-
wüstung der Lebenswelt durch den »Amerika-
nismus«, den Doppelgänger der spirituellen
Aufgaben des Westens, richtet sich gegen die
Brüderlichkeit, gegen die Einsicht, dass unser
Wohl vom Wohl der anderen abhängt. Die
bolschewistische Verwüstung kam aus dem
Osten und bedrohte den Westen und die Mitte
Europas. Die nazistische kam aus der Mitte
Europas und griff sowohl nach Westen als auch
nach Osten aus. Die amerikanistische kam aus
dem Westen und umfasste erst West- und Mit-
teleuropa, schließlich auch Osteuropa und
greift heute nach der ganzen Welt.1

Der Kommunismus, der als messianische, po-
litische Heilslehre angetreten war, verabsolu-

tierte die Gleichheit und wollte eine Gesell-
schaft schaffen, in der es keine Unterschiede
von Armut und Reichtum mehr gibt. Die
Idee der Gleichheit zeigte ihr totalitäres Ge-
sicht in der staatlichen Gewalt gegen ganze
Klassen und Völker und mündete in der
Gleichschaltung aller, die Individuen, Völker
und Kulturen mit dem eintönigen Grau der
Individualitätslosigkeit überzog. Der Nazis-
mus, der sich nicht weniger als politische
Heilslehre verstand, verabsolutierte die Un-
gleichheit, indem er eine Weltordnung an-
strebte, in der Menschen aufgrund ihrer Ab-
stammung und ihrer Rassenzugehörigkeit in
den Genuss politischer Privilegien gelangten
oder absoluter Rechtlosigkeit verfielen. Die
Leugnung des jeder Menschenseele innewoh-
nenden göttlichen Kernes entwürdigte die
Opfer und führte zur Entmenschlichung des
Regimes und seiner Untertanen. Der Ameri-
kanismus, der unter dem Panier der Freiheit
angetreten war, Europa vom Joch der Hitler-
Tyrannei zu befreien und die westliche Welt
gegen den stalinistischen Totalitarismus zu
verteidigen, verabsolutierte den Eigennutz
und schuf ein Reich der konsumistischen
Glückseligkeit, in dem die fortgeschrittenen
Völker im Genuss ihres wirtschaftlichen Wohl-
stands auf Kosten der restlichen Welt dahin-
taumeln, während sie gleichzeitig durch den
ungezügelten Kreislauf von Produktion und
Konsumtion ihre natürlichen Lebensgrundla-
gen zerstören und ihre Seelen verlieren. Auch
der Amerikanismus ist eine politische Heilsleh-
re, die ihre Anhänger mit dem Glauben beflü-
gelt, die Anhäufung von Reichtum und Besitz
verbürge die irdische Glückseligkeit.
Europa war sowohl Ursprung als auch Schau-
platz des Kampfes, der sich im 20. Jahrhun-
dert um seine Seele abspielte. Der Bolsche-
wismus wurzelte in den auf deutschem Boden
entstandenen marxistischen Theorien des 19.
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Jahrhunderts, die den Hegelianismus vom
Kopf auf die Füße stellen wollten. Während
Hegel im Geist das bewegende Prinzip der
Weltgeschichte sah, betrachtete Marx diesen
lediglich als Produkt der Materie. Entspre-
chend geistlos war auch sein Geschichtsbild.
Es beruhte auf der systematischen Ausschal-
tung der Individualität und Freiheit, die auf
kollektive Identitäten und deterministische
Geschichtsmechanismen reduziert wurden.
Die Abschaffung des Geistes führte zu einer
Geschichtsmetaphysik, für die das unaus-
weichliche Endziel in der Revolution und
Diktatur des Proletariats bestand, die mit der
Abschlachtung aller anderen Klassen erkauft
werden musste. So verkündete eines der füh-
renden Mitglieder des Politbüros, Grigorij Si-
nowjew, 1917: »Neunzig von hundert Millio-
nen Sowjetrussen müssen mitziehen. Was den
Rest anbetrifft, so haben wir ihnen nichts zu
sagen. Sie müssen ausgerottet werden.«2  Der
Nazismus wuchs aus der Übertragung des
Darwinismus auf das soziale Leben durch
englische, deutsche und französische Autoren
hervor, in deren Augen die geschichtliche
Welt zu einem Dschungel mutierte, in dem
verschiedene höhere Tierarten miteinander
um überlebenswichtige Ressourcen kämpf-
ten. Die blonden Bestien schienen von der
Natur ausersehen, das Geschlecht der Unter-
menschen auszumerzen, das den potentiellen
Lebensraum der höchsten Rasse wie ein wim-
melndes Schädlingsgezücht bevölkerte.
»Blutsvermischung«, schrieb Hitler in »Mein
Kampf« Mitte der zwanziger Jahre, »und das
dadurch bedingte Senken des Rassenniveaus
ist die alleinige Ursache des Absterbens aller
Kulturen; denn die Menschen gehen nicht an
verlorenen Kriegen zugrunde, sondern am
Verlust jener Widerstandskraft, die nur dem
reinen Blute zu eigen ist. Was nicht gute Rasse
ist auf dieser Welt, ist Spreu. Alles weltge-
schichtliche Geschehen ist aber nur die Äuße-
rung des Selbsterhaltungstriebes der Rassen
im guten oder schlechten Sinne.«3

Der Amerikanismus ist in den chiliastischen
religiösen Bewegungen verwurzelt, die einst
das Gelobte Land der Freiheit kolonisierten
und im 19. Jahrhundert ihre endzeitlichen

Erwartungen mit der Ideologie des Wirt-
schafsliberalismus verschmolzen, wonach
Gott die Tüchtigen belohnt, und reichliches
Auskommen der Ausweis eines gottgefälligen
Lebens ist. Der utilitaristische Grundsatz, der
das Gute als das Glück der größtmöglichen
Zahl bestimmt, und es damit auf dem Un-
glück der jeweiligen Minderheiten begrün-
det, erhebt das gerade Gegenteil einer wirk-
lich solidarischen Gesellschaftsordnung zum
Ideal. Der amerikanische Wirtschaftswissen-
schaftler Georg Gilder, ein bekennender
Evangelikaler, verkündete 1983: »Das funda-
mentale praktische Prinzip des Christentums
lautet: ›Gib, und dir wird gegeben‹ … Ohne
Privateigentum kann man nichts geben, weil
einem nichts gehört … der Kapitalismus ist
seinem Wesen nach die am stärksten mit der
religiösen Wahrheit übereinstimmende Le-
bensform.«4  Der Kapitalismus als religiöser
Lebensinhalt des Amerikanismus zerstört die
Verbindung des Menschen mit der Natur, in-
dem er diese zu einem Objekt wirtschaftlicher
Ausbeutung herabsetzt, vernichtet die zwi-
schenmenschliche Solidarität, indem er die so-
zialen Beziehungen der entfesselten ökonomi-
schen Konkurrenz unterwirft, und nivelliert
alle Kulturen, indem er sie mit seiner Einheits-
brühe der Trivialität übergießt.
Europa, die griechische Imagination der ägyp-
tisch-kanaanäischen Mondgöttin Isis-Astarte,
die Breitgesichtige, die der Erde mit ihrem
Vollmondlicht entgegenleuchtet, die Seele der
Menschheit, die einst auf dem Rücken eines
stiergestaltigen Gottes vom Boden der Mutter
Asia über das Meer nach Kreta getragen wurde,
die Tochter des aus Ägypten stammenden Age-
nor, der sich in Kanaan niedergelassen hatte,
gebar dem Zeus, der sie in Gestalt eines Adlers
befruchtete, drei Söhne: Minos, Radamanthys
und Sarpedon. Während Sarpedon den Kult
des Sonnenheros nach Kleinasien verpflanzte
und dort zu jedem Jahresanfang als neugebore-
nes Kind in einer Arche erschien, wurden die
beiden ersteren nach ihrem Wirken als einge-
weihte Gesetzgeber zu Totenrichtern erhoben,
die den Verstorbenen die ehernen Tafeln der
kosmischen Moralität entgegen hielten und ih-
nen das Maß ihres Ungenügens verkündeten.
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Der vierte apokalyptische Reiter

Der dem Sonnengott heilige Stier hatte Euro-
pa nach Westen entführt, wo sie das aus dem
Osten stammende Licht der menschgeworde-
nen Sonne in sich aufnehmen konnte. Aber
die lebenschöpfende Liebe des Christus wur-
de in den Dogmen der Kirchen eingesargt. Im
Verborgenen leuchtete währenddessen der
Gral, die Seele Europas, die die Essenz des
Auferstandenen in sich aufgenommen hatte.
Weder Perser noch Mongolen, weder Araber
noch Osmanen vermochten sie zu kreuzigen.
Ihr Leidensweg begann erst, als ihre eigenen
Geschöpfe anfingen, sie zu terrorisieren. Der
erstarrte Geist kodifizierter Religiosität,
peitschte sie durch ein Jahrhundert der Glau-
benskriege, die kritische Intelligenz entzün-
dete in ihr das Feuer der Revolutionen und
der Materialismus des 19. Jahrhunders mün-
dete schließlich in den Katastrophen des 20.
Das eben abgelaufene Jahrhundert ließ die
Seele der Menschheit das Martyrium einer
nie dagewesenen kulturellen, sozialen und le-
bensweltlichen Verwüstung durchleben und
schlug sie mit den drei Nägeln des Gleich-
heitstotalitarismus, des Ungleichheitswahns
und des entfesselten wirtschaftlichen Egois-
mus ans Kreuz. Die geistgeografischen Dop-
pelgänger des Ostens, der Mitte und des We-
stens enthüllten im 20. Jahrhundert ihr Antlitz
und geben sich dem historiosofischen Blick als
die drei Antlitze des Bösen zu erkennen.
Der Apokalyptiker, der in astralen Visionen
das Schicksal Europas vorhersah, sprach von
dem Zeitalter, in das Europa mit dem Erwa-
chen des Individualitätsgefühls eintreten sollte,
in folgenden Worten: »Du hast den Namen,
dass du lebst und bist tot … Werde wach und
stärke das andere, das sterben will … Wenn Du
aber nicht wachen willst, werde ich kommen
wie ein Dieb, und du wirst nicht wissen, zu
welcher Stunde ich über dich kommen werde.
Wer überwindet, der soll mit weißen Kleidern
angetan werden, und ich werde seinen Namen
nicht austilgen aus dem Buch des Lebens, und
ich will seinen Namen bekennen vor meinem
Vater und vor seinen Engeln.« (Offb., 31-5)
Europa ist tot. Unsere Kultur ist dem Siech-

tum verfallen, unser geistiges Leben liegt dar-
nieder und gebannt blicken wir einer Zu-
kunft entgegen, in der unsere Gesellschaften
vergreisen, die wertschöpfende Arbeit ein-
kommenslos wird und arbeitsloses Einkom-
men in immer weniger Händen zusammen-
fließt. Gesundheitsversorgung, Rentensyste-
me, öffentliche Sicherheit, Bildung und Ar-
beit scheinen gefährdet und Lösungen zeich-
nen sich in den Endlosschleifen der öffentli-
chen Palaver kaum ab. Europa schläft den
Schlaf der ägyptischen Finsternis, den Todes-
schlaf im Sarkophag, aber seine Krankheit ist
nicht zum Tode. Es ist ein Todesschlaf, der zur
Auferweckung führen soll. Europa durch-
dringt zwar mit seinem Wachbewusstsein die
irdische Welt, aber es hat seine Toten verges-
sen, trotz aller Gedächtnispolitik und aller
scheinbaren Wiederkehr des Religiösen. Es
soll für die Stimmen der Toten und der Engel
erwachen und aus seinem Bewusstsein des
lebendigen Geistes das Andere stärken, das
sterben will. Seine Völker sollen erwachen.
Sie sollen sich auf ihre schöpferischen Poten-
tiale besinnen und ihre unfähigen politischen
Klassen zur Ordnung rufen. Wenn es aber
nicht erwacht, dann wird der Lebendige über
es kommen, wie ein Dieb und es wird seiner
nicht gewahr werden. Europa soll auf seine
Völkerengel hören, die wieder in vielstimmi-
gem Chor zu sprechen beginnen. Seine Stärke
ist die Vielfalt, der Pluralismus. Die Vielgestal-
tigkeit seiner Völker und Kulturen, seiner
Sprachen und Landschaften.
Aber nicht nur vom schlafenden Europa
sprach der Apokalyptiker, sondern auch von
den Gräuelgestalten, die es im 20. Jahrhun-
dert heimsuchten. In der Apokalypse dieses
Jahrhunderts, in deren Zeitgestalt die Gegen-
wart des Auferstandenen eingeprägt ist, traten
die geistigen Kräfte des Bösen als politische
Ideologien auf, die soziale Katastrophen un-
gekannten Ausmaßes hervorriefen. Die Be-
deutung seiner astralen Vision ist vielfältig,
doch eine ist die Folgende. »Und ich sah, und
siehe, ein weißes Pferd. Und der darauf saß,
hatte einen Bogen, und ihm wurde eine Kro-
ne gegeben, und er zog aus sieghaft und um
zu siegen.« (Offb. 6,2) Nicht der Geist, dem



56

die Drei 7/04

Tendenzen

eine Krone aufgesetzt wird, war im Bolsche-
wismus sieghaft, sondern jener Geist, der sich
selbst die Krone aufsetzt, der sie usurpiert
und mit seinem Bogen ausreitet, um zu sie-
gen, indem er leugnet, dass es einen Geist
gibt. Das usurpierte Königtum Satans wurde
zur Tyrannei und der erhoffte Sieg zu einer
Niederlage. Die verhöhnte Freiheit schlug in
Denk- und Handlungszwang um und gipfel-
te in den freiwilligen Selbstanklagen der Mos-
kauer Schauprozesse. »Und es kam heraus ein
zweites Pferd, das war feuerrot. Und dem, der
darauf saß, wurde Macht gegeben, den Frie-
den zu nehmen von der Erde, dass sie sich
untereinander umbrächten und ihm wurde
ein großes Schwert gegeben.« (Offb. 6, 2-4)
Dass sie sich untereinander umbrächten, da-
für sorgte der Ungleichheitswahn der nazisti-
schen Rassenfanatiker: Sie nahmen den Frie-
den von der Erde und ihre Schwerter hielten
blutige Ernte unter den Lebenden. In ihren
Vertilgungsöfen brachten sie dem schwarzen
Abgott, den sie anbeteten, dem wieder erstan-
denen Moloch, grausige Opfer dar. »Und ich
sah, und siehe, ein schwarzes Pferd. Und der
darauf saß, hatte eine Waage in der Hand.
Und ich hörte eine Stimme mitten unter den
vier Gestalten sagen: Ein Maß Weizen für
einen Silbergroschen und drei Maß Gerste für
einen Silbergroschen, aber dem Öl und Wein
tu keinen Schaden.« (Offb. 6, 5-6) Die
Menschheit dem Maß des Silbergroschens
unterworfen, nichts darf gelten, was nicht mit
dem Maß des Geldes aufgewogen werden
kann: Könnte der Geist des Ökonomismus,
der den Götzen Mammon verehrt, treffender
zum Ausdruck gebracht werden, der Geist,
der das Gemeineigentum der Menschheit, die
natürlichen Ressourcen, die solidarischen
Handlungen der Menschen und den Men-
schen selbst zu kolonisieren versucht?

Der vierte apokalyptische Reiter

Die drei apokalyptischen Reiter traten im 20.
Jahrhundert in der Geschichte Europas zuta-
ge, und diese Geschichte war schauerlich ge-
nug. Aber die Herabkunft des vierten Reiters
steht noch bevor. »Und ich sah, und siehe, ein

fahles Pferd. Und der darauf saß, dessen
Name war: Der Tod, und die Hölle folgte ihm
nach. Und ihnen wurde Macht gegeben über
den vierten Teil der Erde, zu töten mit
Schwert und Hunger und Pest, und durch die
wilden Tiere auf Erden.« (Offb. 6, 8) An der
Schwelle des dritten Jahrtausends steht der
Menschheit die Begegnung mit dem Tod be-
vor, in dessen Gefolge die Hölle heraufzieht.
Nicht mehr allein der Mensch schädigt den
Menschen, eine durch seine Maßlosigkeit aus
dem Gleichgewicht geratene Natur wirkt auf
ihn zurück. Kriege, Nahrungsmittelmangel,
wiederkehrende Seuchen und eine durch gen-
manipulative Eingriffe des Menschen ge-
sundheitsschädlich werdende Natur suchen
die  Menschheit heim. Virale Attacken des
Hasses, gespiesen von religiösem Fanatismus,
richten sich gegen eine als Reich des Bösen
imaginierte Welt, ausgeführt von heiligen
Kriegern, die doch nichts als die Doppelgän-
ger ihres erwählten Feindes sind. Zwar bra-
chen die Reiche, die die ersten beiden Reiter
im 20. Jahrhundert errichteten, in dessen Ver-
lauf zusammen, aber der Geist, der sich in
ihnen manifestierte, wirkte und wirkt auf sub-
tile Art weiter und verbindet sich mit dem
dritten.
Die fortdauernde Gleichschaltung drückt sich
in der Indoktrination der Bevölkerungen
durch Wissenschaft und Medien aus, in der
Etablierung einer neuen Orthodoxie, die alle
abweichenden Weltsichten als unwissenschaft-
lich verfemt und mit dem Eifer einer neuen
Inquisition verfolgt. Die herrschende Mei-
nung unterwirft das Abweichende dem Zwang
ihrer Rationalität, die lediglich auf Konvention
beruht, und den jeweiligen Stand der For-
schung zum letzten allgemeingültigen Gesetz
erklärt. Die Propheten des technizistischen
Weltbildes verklären die hybriden Missgebur-
ten zwischen Mensch und Maschine, die ihrer
dunklen Phantasie entspringen, zum Inbegriff
des Fortschritts. Die Leugnung des Geistes
und der Seele lässt eine wissenschaftliche For-
schung, die auf den Verbrauch menschlicher
Embryonen angewiesen ist, die Züchtung ge-
netisch optimierter Menschen und eine als »so-
zialverträgliches Ableben« umschriebene Se-
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lektion als human erscheinen. Eine Medizin,
deren erklärtes Ziel die Ausrottung der Krank-
heit und die Verlängerung des Lebens ist, defi-
niert die infolge ihrer Behandlungsmethoden
eintretende Vegetarisierung des Menschen zu
einem Zustand der Gesundheit um, und hat
den tieferen Sinn von Krankheit, Tod und Hei-
lung aus den Augen verloren.
Aber die Geschichte Europas wäre nicht voll-
ständig erzählt, wenn nicht jene verborgene
Schicht der Völkerschicksale freigelegt würde,
die die Geschehnisse des 20. Jahrhunderts und
der Gegenwart als eine Zeit der messianischen
Wehen erkennen lässt. Der auf den Wolken
kommen soll in Gestalt eines Menschensoh-
nes: Er ist schon da. Die messianischen We-
hen, die seine Ankunft begleiten, waren die
Wehen des 20. Jahrhunderts, sind die Wehen
des anbrechenden dritten Jahrtausends. Er
wartet darauf, dass die Menschheit erwacht,
um ihn zu sehen. Aber er kommt nicht, wie
fundamentalistische Evangelikale und christ-
liche Zionisten in Amerika ihn erwarten:
Zion ist nicht Palästina, der Tempel wird
nicht in Jerusalem auf dem Berge Morija wie-
der errichtet werden. Zion ist die Erde und
der Tempel ist die Menschheit. Der Men-
schensohn, der vollendete Mensch, in dem
Gott wohnen kann, ist der Mensch, der sich
wieder als Abbild seines Schöpfers begreift,
der das Abbild des Schöpfers in sich wieder-
herstellt. Erst wenn jeder einzelne Mensch in
seinem Denken, Fühlen und Wollen die gött-
liche Weisheit, Liebe und Güte zur Erschei-
nung bringt ist der Tempel wieder erstanden.

Die Auferstehung Europas

Weisheit führt zur Erkenntnis des göttlichen
Ursprungs, Liebe zur Achtung der Menschen-
und Geschöpfeswürde, Güte zu tätiger Näch-
stenliebe und globaler Solidarität. Wach wer-
den bedeutet für Europa, für die Seele der
Menschheit, sich der Urbilder des seelischen
Lebens zu erinnern, die als Richtkräfte das
neue Jahrtausend bestimmen müssen. Sie be-
stehen aus drei Idealen: der Förderung des
Wohles der Gesamtmenschheit rein um die-
ses Wohles willen, der Förderung des Kultur-

fortschritts und der Verwirklichung individu-
eller, moralischer Intuitionen. Die Förderung
des Wohles der Gesamtmenschheit muss zur
Richtkraft des ökonomischen Lebens werden.
Allein diese Leitidee vermag eine gerechte
Weltwirtschaftsordnung herbeizuführen. Sie
sichert das leibliche Gedeihen der Mensch-
heit. Sie wird Brüderlichkeit unter den Völ-
kern, Weltteilen und Generationen stiften.
Der Menschensohn ist das Brot des Lebens.
Friede wird erst sein, wenn wir das Leid der
anderen so empfinden wie unser eigenes und
wenn wir nicht glücklich sein können, solan-
ge andere unglücklich sind. Es ist klar, dass
eine solche Wirtschaftsform der Bewahrung
der Schöpfung und der Achtung der Würde
der Erde verpflichtet sein wird. Die Förderung
des Kulturfortschritts ist für das seelische Wohl
der Menschheit unabdingbar. Die Künste sol-
len wieder zu integrierten Bestandteilen des
sozialen Lebens werden, sie sollen Gemein-
schaft und Identität stiften, sie sollen jene hei-
lende Kraft wieder erlangen, die ihnen als Die-
nerinnen Apolls einst eignete.
Wissenschaft und Erziehung müssen zu Stif-
tern des Friedens und Wegbereitern sozialen
Empfindens werden. Sie sollen die geistigen
Schätze, die die heranwachsenden Generatio-
nen aus dem Himmel auf die Erde tragen, zur
Entfaltung bringen, sie müssen lernen, die
künftige Gestalt der Welt in lebendigen
Ideenbildern vorzuprägen. Die Religionen
müssen sich erneuern, indem sie den fortdau-
ernden Strom der Offenbarung in sich auf-
nehmen und in den Inhalt eines sozialen Kul-
tus umschmelzen, der die Individuen zu einer
neuen Gemeinschaft im Hause des einigen
Gottes zusammenfasst. Die Verwirklichung
individueller Sittlichkeitsziele aber, die Erhe-
bung der individuellen Autonomie zum
strukturierenden Prinzip des geistigen Lebens
der Menschheit wird dieser den Zustrom aus
den unversieglichen Quellen der Erneuerung
und Verlebendigung sichern, ohne den sie
zum geistigen Tod verurteilt wäre.
1989 begannen die mittel- und osteuropäi-
schen Völker, die ein halbes Jahrhundert un-
ter dem Leichentuch des Gleichheitstotalita-
rismus begraben waren, das brüchig geworde-
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ne Linnen abzuwerfen und ihre geschunde-
nen Seelen dem Licht der Sonne zuzuwen-
den. Die Völker, die einst, vom Geist der
Finsternis zum Nationalismus verführt, we-
sentlich zum Untergang des Habsburgerrei-
ches und des alten Europa beigetragen haben,
sollen nun am neuen Europa bauen, indem
sie zugleich eine Brücke zum Osten bilden,
dessen künftige Bestimmung noch hinter ei-
nem Schleier verborgen ist. So wie sie einst
unter dem Mehltau der Gleichheit in Lethargie
verfallen sind, sollen sie sich aus der Kraft des
Freiheitsideals erneuern, und das nach Einheit
strebende Europa daran erinnern, dass seine
Einheit nur durch Vielfalt leben wird.
Aus dem Osten Europas soll das wieder ent-
zündete Licht des Freiheitsbewusstseins, der
Schätzung der Individualität und des Rechts
auf Verschiedenheit in den Westen leuchten.
Die europäische Mitte jedoch muss aus dem
Schatten ihrer Geschichte hervortreten, die
Last der Schuld von den Schultern schütteln

und mit dem durch die Verwüstungen des
vergangenen Jahrhunderts gestählten Be-
wusstsein der Menschenwürde, des göttli-
chen, unantastbaren Kerns in jedem Men-
schenwesen als das lebendige Gewissen Euro-
pas fungieren. Dem Westen aber wird die
Aufgabe zuwachsen, die nach Freiheit stre-
benden Völker des Ostens und die nach Aus-
gleich durch das Recht strebende Mitte an
ihre sozialen Verpflichtungen zu erinnern, die
nicht nur auf Europa bezogen sind, sondern
auf die Menschheit der ganzen Erde.
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